
„Frei nach demMotto:
Mir wird schon nichts passieren“
Interview. Robert Lasshofer, Generaldirektor der Wiener Städtischen, über unterschätzte Unfallrisiken
im Haushalt und in der Freizeit sowie die Notwendigkeit einer privaten Vorsorge.

Für Robert Lasshofer, Generaldirektor der
Wiener Städtischen, ist es unverständlich,
warumdieÖsterreicher dieUnfallrisiken in

der Freizeit und imHaushalt derart vernachlässi-
gen. Denn gerade in diesen Bereichen steigen die
Unfallzahlen in den vergangenen Jahren drama-
tisch an.

Herr Generaldirektor, ist es nicht erfreulich, dass
die Verletztenzahlen im Verkehr und auch am
Arbeitsplatz schon seit Jahren stetig sinken?
Robert Lasshofer:Natürlich ist es gut, wenn die
Unfallzahlen zurückgehen. Aber: 2017 verun-
glückten, laut Kuratorium für Verkehrssicher-
heit, insgesamt 784.300 Personen und mussten
im Spital behandelt werden – das sind beinahe
2.200PersonenamTag!RundzehnProzentdieser
Unfälle ereignetensich imStraßenverkehrund15
Prozent inArbeitoderSchule.BleibendreiViertel
aller Unfälle, also 589.800, die in den Bereichen
Haushalt, Freizeit und Sport passieren. Das ent-
spricht einemAnstieg von 15 Prozent in den ver-
gangenen zehn Jahren.

Wie erklären Sie sich diesen Anstieg gerade in
der Freizeit und im Haushalt?
Die Freizeit wird immer aktiver gestaltet und

mehr und mehr Österreicher üben risikoreiche
SportartenausundsuchenhiereinenAusgleichzum
Büroalltag.EinederHauptrisikogruppensindheu-
teSeniorenundKinder.BeiderGeneration65plus
sind die Unfallbereiche primär der Haushalt, ge-
folgt von der Freizeit durch die vermehrte Aus-
übung sportlicher Aktivitäten wie Wandern oder
E-Biken. Bei der Smartphone-Generation ent-
pupptsichimmeröfterdasAblenkungsrisikodurch
Handy & Co als Risikofaktor Nummer eins, weil
Gefahren um einen herumnichtmehr oder viel zu
spätwahrgenommenwerden.

Das Unfallrisiko hat man mit oder ohne Versi-
cherung. Warum sollte man also eine private Un-
fallversicherung abschließen? Die Unfallkosten
sind ohnehin von der gesetzlichen Kranken- und
Unfallversicherung gedeckt.
DasglaubenvieleÖsterreicher, istabernurdie

halbe Wahrheit. Die gesetzliche Unfallversiche-
rungkommtnurfürFolgennachUnfällenauf,die

Aber haben nicht die meisten Österreicher eine
private Unfallversicherung?
Schönwäre es. Laut Statistik hat nicht einmal

jeder zweiteÖsterreicher eineprivateUnfallversi-
cherung. Ein spannender Vergleich ist immer die
KaskoversicherungbeimneuenAuto:Reflexartig
werden hier Angebote verglichen und Verträge
abgeschlossen.Aberwennesumdas eigeneWohl
geht zögert man frei nach demMotto: „Mir wird
schonnichtspassieren“.DiesesRisikowirdeinfach
ausgeblendet.

Ist private Vorsorge nicht sehr teuer?
Eine vernünftige Unfallversicherung für

einen Erwachsenen gibt es bei uns ab rund 15
Euro im Monat, für die ganze Familie – egal
wie viele Kinder – sind es um die 30 Euro. Ein
relativ geringer Betrag, wenn man bedenkt,
welche Leistungen man im Fall der Fälle dafür
bekommt. Ich kann jedem nur empfehlen, ge-
meinsam mit einem unserer vielen Experten,
eine Risikoanalyse vorzunehmen und danach
eine, auf die persönlichen Erfordernisse abge-
stimmte, Unfallvorsorge für sich und die Fa-
milie abzuschließen.

sich am Arbeitsplatz oder auf demWeg dorthin
ereignen. Bei Freizeit- bzw. Haushaltsunfällen
wird man zwar medizinisch erstversorgt, aber
wenn es um die Kosten bei Folgeschäden geht,
steigt die gesetzliche Unfallversicherung aus. Ein
Unfall mit dauerhaften Folgen belastet nicht nur
denVerunfalltenselbst, sondern ist sehroft fürdie
ganzeFamiliemitfinanziellenProblemenverbun-
den. Nötige Umbauten, aufgrund einer Invalidi-
tät, inderWohnungoder amAutooder aucheine
Invalidenrente werden nach einem Freizeit- oder
Haushaltsunfall nämlichnichtvomStaatbezahlt.
Da hilft nur eine privateUnfallversicherung! FO
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„Drei Viertel aller
Unfälle, also rund
600.000, passieren in
den Bereichen
Haushalt,

Freizeit und Sport.“
Robert Lasshofer,
Generaldirektor

derWiener Städtischen
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